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Ein wichtiger Bereich, in dem die regionale Vernetzung 
hier im Hohen Fläming gut funktioniert, ist die Kultur. 
Barbara, du bist Schauspielerin und Sängerin, lebst in 

der ZEGG-Gemeinschaft und hast begonnen, dich auch für 
regionale Kultur einzusetzen. Warum?

Barbara Stützel: Wir leben hier rund 80 Kilometer süd-
westlich von Berlin in einer ländlichen Region, in der es 
erst einmal nicht viele Kulturangebote gibt. Für viele Men-
schen ist gerade das Kulturangebot einer der Gründe, in ei-
ner Stadt zu wohnen, denn Kulturveranstaltungen gehören 
zur Lebensqualität. Man wird durch Theater, Ausstellungen, 
Musik inspiriert. Gleichzeitig sind dies auch auch soziale 
Treffpunkte. Man trifft seine Nachbarn im Theater, im Kon-
zert und tauscht sich hinterher darüber aus. Wo solche Treff-
punkte entstehen, da leben Menschen gerne. Mein Ziel ist, 
dass Kunst und Kultur auch hier in der Region wieder ein 
fester Bestandteil des Lebens werden und dass so unsere 
ländliche, eher strukturschwache Region ein Anziehungs-
punkt für viele Menschen wird. 
● Welche Rolle spielt es für dich, dass du in einer Gemein-
schaft lebst?

Wir haben hier mit 80 Menschen seit vierzehn Jahren eine 
bestimmte Lebenskultur aufgebaut. Musik, Kunst, Tanz und 
Theater spielen in unserem Alltag eine große Rolle (siehe 
auch KursKontakte 138, Seite 36). Und ein Lebensexperi-
ment wie das ZEGG zieht natürlich auch bestimmte Künst-
lernaturen an. Von daher empfi nde ich in unserer Gemein-
schaft ein großes Potenzial an Kreativität und ein hohes 
Interesse an Kultur. Neben der Offenheit für künstlerische 
Belange ist Gemeinschaft aber auch organisatorisch ein 
Geschenk. Für viele aufkommende Probleme gibt es un-
komplizierte Lösungen, sei es, dass man einen Tontechni-
ker braucht, einen Fotografen, jemanden für Catering oder 
auch nur Flipcharts oder große Kaffeekannen, die Gemein-
schaft ist für mich auf vielen Ebenen eine unterstützende 
Kraft im Hintergrund. 

Zudem haben sich um das ZEGG herum in den letzten Jah-
ren andere Gemeinschaften entwickelt und viele alternativ 
denkende Menschen angesiedelt. So ist ein großer Freun-
deskreis entstanden, der auch über das Internet vernetzt 
ist (siehe unter www.fl aemingnet.de), so dass wir für Ver-
anstaltungen und Projekte auf eine relativ leichte Art und 
Weise eine große Gruppe Menschen erreichen. 
● Kannst du etwas zu diesem Freundeskreis sagen – was 
verbindet diese Menschen?

Viele von ihnen praktizieren eine ökologisch und  sozial 
nachhaltige Lebensweise, d.h. sie konsumieren bewuss-
ter und suchen für die unterschiedlichsten Lebensbereiche 
selbstbestimmte Organisationsformen. So hat sich eine freie 
Schule und ein Waldkindergarten gebildet, ein Tauschring 
und eine Initiative für eine Regionalwährung, eine land-
wirtschaftliche Erzeuger-Verbraucher-Kooperative. Es gibt 
Gruppen der Artabana Gesundheitskasse, ein Info-Café, das 
aktiv gegen rechte Tendenzen hier in der Region auftritt, 
Projekte für erneuerbare Energien u.v.m. Vielen Menschen 
gemeinsam ist eine geistige Offenheit für neue gesellschaft-
liche Entwicklungen und die Bereitschaft, sich für ihre Be-
lange und Interessen einzusetzen. 
● Und was ist im Bereich der Kultur in letzter Zeit ent-
standen?

Eine Initiative, die sich gebildet hat, ist die „Kunstper-
le Fläming“, ein Zusammenschluss von 25 Künstlern und 
Kulturschaffenden, der zweimal im Jahr Ausstellungen und 
Performances organisiert. Am 6. November letzten Jahres 
fand z.B. die Veranstaltung „Grenz-Fälle“ statt, eine künst-
lerische Auseinandersetzung mit dem Thema „15 Jahre Mau-
erfall“. Die bildenden Künstler schufen eigens dazu Bilder 
und Installationen; Deutsche aus Ost und West haben sich 
zu einer Performance über ihre Biografi en zusammengetan, 
und das Thema wurde mit musikalischen und dramaturgi-
schen Mitteln dargestellt. Für diese Aktivitäten hat unsere 
Künstlerinitiative von der Gemeinde Wiesenburg eine ehe-
malige Reithalle direkt am Schloss zur Verfügung gestellt 
bekommen und in Eigenarbeit renoviert. 

Eine Gruppe von Schauspielern hat in einem alten Kul-
turhaus in Niemegk das „Neue Volkstheater Fläming“ ge-
gründet und bringt neben eigenen Stücken und Projekten 
interessante Menschen in die Region. Die erste Spielzeit 
fand unter dem Titel „Treibstoff Heimat“ statt. Es gab ne-
ben einer Eigenproduktion zum Thema, Filmen und Lesun-
gen auch Schreibwerkstätten und Workshops, damit Kul-
tur nicht nur konsumiert, sondern auch von jedem erzeugt 
werden kann. Und derzeit bildet sich ein Netzwerk der Flä-
ming-Musiker, das am 1. Mai 2005 zum ersten Mal ein Mu-
sikfestival veranstaltet hat. 
● Besteht denn von Seiten der Bevölkerung Interesse 
an mehr Kultur, und was interessiert die Künstler an der 
 Region?

Wir haben das Glück, dass wir relativ nahe an der Haupt-
stadt leben; man ist von hier aus in einer Stunde in Berlin. 
Aber die Mieten z.B. für Ateliers etc. sind wesentlich er-
schwinglicher als in der Hauptstadt. Das hat einige Künst-
ler bewogen, sich in der Region anzusiedeln und sich von 
hier aus nach Berlin zu bewegen. Auch viele Musiker und 
Schauspieler haben hier ihren Lebensmittelpunkt. Gleich-
zeitig ist es ja so, dass die Hauptstadt kulturell so über-
frachtet ist, dass man inzwischen sogar leichter hier etwas 
anbieten kann. Die Dankbarkeit zumindest eines Teils des 
Publikums ist höher. Und jene, die es sich abgewöhnt ha-
ben, kulturelle Veranstaltungen zu besuchen, müssen wie-
der gewonnen werden. Das ist auch eine interessante Her-
ausforderung.
● Geht man als Gemeinschaftsmensch anders an so eine 
Netzwerkarbeit heran?

Ich glaube ja. Für uns in der Gemeinschaft ist es ein 
hoher Wert, dass jede Person den Platz fi ndet, der ihr die 
Möglichkeit bietet, ihre ureigensten Potenziale zur vollen 
Entfaltung zu bringen, also die Fähigkeiten, die nur diese 
Person hat und die sie zu etwas Besonderem machen. Wir 

versuchen, uns gegenseitig immer wieder dabei zu unter-
stützen. Und es gibt bei uns ein hohes Bewusstsein dafür, 
wie notwendig diese Unterstützung ist, auch wenn wir sie 
selbst noch nicht immer leisten können. In der normalen 
Konkurrenzgesellschaft ist es hingegen anders: Oft versu-
chen Menschen, einander auzustechen. Und gerade bei stark 
ausgeprägten Individuen ist es nicht einfach, sich gegensei-
tig in seiner Kraft wahrzunehmen und zu akzeptieren. 

Künstler sind von Natur aus ausgeprägte Individuen. Es 
gehört ja quasi zur Rolle eines Künstlers, seine individuellen 
Besonderheiten auszugestalten, nur so entsteht künstleri-
sche Innovation. Im Zusammenkommen der Künstler Netz-
werkarbeit zu machen, heißt demzufolge, dass man hier 
besonders die Fähigkeiten braucht, sich als starke unter-
schiedliche Individuen gegenseitig akzeptieren zu lernen, 
damit Kooperation und Unterstützung entstehen kann. Ich 
glaube, dass wir hier unsere langjährigen Erfahrungen im 
Gemeinschaftsaufbau gut nutzen können und dass wir auch 
durch diese Erfahrungen eine bestimmte soziale Verantwor-
tung haben, Kooperation statt Konkurrenz zu fördern und 
auch zu vermitteln, wie man synergetische Effekte erreicht 
und die Fähigkeiten der einzelnen so zusammenfügt, dass 
sie sich ergänzen und verstärken. 
● Erreicht das die Menschen hier im Fläming, die nicht in 
Eurem Freundeskreis sind, und wenn ja, wie geschieht das?

Für viele Veranstaltungen und Initiativen gibt es inzwi-
schen Kooperationen mit Menschen außerhalb des „Freun-
deskreises“. Und wir geben durch die Art des Umgangs mit-
einander und der Organisation der Region Impulse. Ein Bei-
spiel ist das Regionaltreffen, das im Juni zum dritten Mal 
stattfand. Zweimal fand es in unserer Gemeinschaft und 
dann in Wiesenburg in der ehemaligen Reithalle statt. Die 
Lokale Arbeitsgruppe Fläming-Havel (LAG) war schon zum 
zweiten Mal Mitorganisator, so dass wir auch durch EU-Gel-
der Unterstützung bekamen, und es kommen inzwischen 
auch Menschen aus der Stadt- und der Kreisverwaltung, 
Naturschutzverbände sowie Kleinunternehmer, interessier-
te Bürger etc. zu uns. Als Konferenzmethode hatten wir die 
Open-Space-Methode gewählt, die mit ihren unkonventio-
nellen Strukturen für viele ungewohnt ist (z.B. ist man auf-
gefordert, nur dort zu sein, wo es einen wirklich interessiert, 
und Arbeitsgruppen bei Langeweile sofort zu verlassen). 
Die Rückmeldungen waren durchweg positiv; viele haben 
die Konferenz trotz der Themenfülle als wenig anstrengend 
erlebt und sich untereinander unabhängig von Rollen und 
Funktionen über gemeinsam wahrgenommene Interessen 
kennengelernt und neue Projekte geplant.
● Was ist für dich die schönste Zukunftsvision deiner 
Arbeit?

Für die kulturelle Arbeit könnte ich es so formulieren: 
Überall im Hohen Fläming gibt es kleine Veranstaltungsor-
te, Ausstellungen, Musik-, Tanz- und Theateraufführungen. 
Es ist üblich, am Wochenende dorthin zu gehen, um sich 
geistig inspirieren zu lassen. Die Künstler können alle von 
ihrer Kunst leben und schaffen es, zu den drängenden Fra-
gen unserer Zeit immer wieder auf verschiedenste Art zu-
sammenzukommen und gemeinsam Aktionen zu machen, 
die mal anregen, mal provozieren, aber immer berühren und 
mehr Wahrnehmung und Kontakt ermöglichen, so dass eine 
sozial und kulturell lebendige Region entsteht. ♠

Barbara Stützel ist Psychologin, lebt seit fünf Jahren in der 
ZEGG-Gemeinschaft und ist im Hohen Fläming als Sängerin 
und Schauspielerin sehr aktiv. Ihre letzte größere Produk-
tion war das Stück „Heim kehren“ im „Neuen Volkstheater 
Fläming“.

Der Hohe Fläming
Wie eine sozial und kulturell lebendige Region entsteht.

Ein Interview mit der Schauspielerin und Sängerin Barbara Stützel.
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Ziel des Netzwerks UNSER LAND war und ist, die natür-
lichen Lebensgrundlagen von Menschen, Tieren und 
Pfl anzen unter Beachtung gesamtökologischer, öko-

nomischer und sozialer Kriterien in den Regionen zu erhal-
ten und zu verbessern. Es begann Anfang der 90er-Jahre 
mit der Gründung der Bruckauer Solidargemeinschaft, an 
deren Aufbau Elsbeth Seiltz von Anfang an engagiert mit-
arbeitete. 

Die Solidargemeinschaft beruht auf fünf Säulen: Land-
wirtschaft, Handwerk und Handel, Verbraucher, Kirchen 
sowie Umwelt- und Naturschutz. Erst die Zusammenarbeit 
vieler Menschen aus allen diesen Bereichen (es gibt Hun-
derte ehrenamtlicher Helfer) ermöglichte ein wirtschaftli-
ches Handeln, das das ökologische und ökonomische Wohl-
ergehen der ganzen Region im Auge hatte. In den folgenden 
Jahren bildeten sich acht weitere Solidargemeinschaften 
im Münchener Umland bis hin ins Landsberger und Werden-
felser Land. Im Jahr 2000 schlossen sich diese Solidarge-
meinschaften zum Netzwerk UNSER LAND zusammen. Seit 
2003 gehören zum Netzwerk auch der Landkreis und die 
Landeshauptstadt München.

Die Münchnerinnen und Münchner zeigen sich begeistert 
von dem Projekt. Das Netz arbeitet zweigleisig: Die Land-
wirte gründeten die UNSER LAND GmbH zur Vermarktung 
der regionalen Produkte, der Dachverein UNSER LAND e.V. 
leistet die Arbeit zur Bewusstseinsbildung. Gemeinsam 
von allen fünf das Netzwerk tragenden Säulen wurden die 
strengen Richtlinien für Erzeugung, Verarbeitung und Han-
del von „Unser-Land“-Produkten erarbeitet: Die Landwir-
te (mittlerweile rund 200) verzichten beispielsweise beim 
Getreideanbau auf Wachstumsregler und bringen weder 
Pfl anzenschutzmittel noch Klärschlamm auf ihre Felder 
aus. Sie ziehen ihre Tiere ausschließlich mit heimischen 
Futtermitteln auf. Sie verzichten auf Milchaustauscher und 
Leistungsförderer. Das Saatgut für den Futtermittelanbau 

UNSER LAND –
Ein Netzwerk plant die Zukunft 

Die Geschichte einer nicht nur wirtschaftlich erfolgreichen Regionalbewegung.
Von Marianne Weber

Ganz im Südwesten Brandenburgs liegt die hügelige 
und waldreiche Landschaft des Hohen Fläming mit 
den Städten Belzig, Görzke und Wiesenburg. Das 

ZEGG und viele kleinere Gemeinschaftsprojekte darum he-
rum sowie zahlreiche innovative Zirkel ziehen immer mehr 
neue Menschen an, so dass die Bevölkerung trotz Struktur-
schwäche zunimmt. 

Der Hohe Fläming ist mit Angeboten des sanften Touris-
mus ein Erholungsgebiet im Aufwind. Hotels und Restau-
rants werben mit regionalen Produkten auf ihrem Speiseplan 
und verknüpfen sie mit touristischen Angeboten.

Die regionalen Wirtschaftskreisläufe sollen gestärkt wer-
den, z.B. bei Brennstoffen und Nahrungsmitteln. So be-
wirtschaftet die landwirtschaftliche Erzeuger-Verbraucher-
Kooperative in Lübnitz ihre Flächen ökologisch schonend 
und vertreibt ihre biologischen Produkte direkt und über 
einen Hofl aden (siehe auch den Artikel von Heidi Snel). 
Der „Bürgerland e.V.” hat die „Plattform Flämingkraut” 
präsentiert, einen Kräuterlehrpfad im ZEGG aufgebaut und 
erste Schritte zur Vermarktung von Bio-Heilkräutern und 
Wildgemüse aus der Region eingeleitet. Verschiedene Er-
zeuger und Initiativen produzieren regionale Spezialitäten 
wie Bio-Marmeladen, Honig, Chutneys etc. und verkaufen 
sie auf regionalen Märkten.

Vor allem im soziokulturellen Bereich entstehen neue 
 Initiativen, Vereine und Angebote, z.B. die Künstlertreffen 
in Wiesenburg, Ausstellungen, Theatergruppen, Erzählkrei-
se, Angebote zur Gewaltprävention und sozialen Integra-
tion, Musikgruppen und Chöre, Multimedia- und Filmpro-
duktionen, Sport und Meditation. 

Zur Stärkung der lokalen Ökonomie gibt es einen Tausch-
ring und eine Regionalwährung in Vorbereitung, daneben 
Artabana-Gruppen als Alternative zu Krankenkassen und 
vieles mehr. Bei der Kommunalwahl im Oktober 2003 wurden 
zwei Stadtverordnete ins Belziger Stadtparlament gewählt, 
die sich für eine nachhaltige Regionalpolitik engagieren.

Bei der Vorbereitung des letzten Regionaltreffens be-
teiligten sich schon viel mehr Menschen und Initiativen 
als zu früheren Anlässen. Zu den Veranstaltungen selber 
kamen viele interessierte Menschen aus dem Landkreis 
Potsdam-Mittelmark, darunter Kommunalpolitiker aller 
Parteien, MitarbeiterInnen von Kommunalverwaltungen, 
KleinunternehmerInnen, Bio-Landwirte, Mitglieder des 
Wiesenburger Künstlerkreises und MitarbeiterInnen des 
Naturparkzentrums in Raben. Zur Eröffnung der Veranstal-
tung sagte der Landrat des Kreises Potsdam-Mittelmark, 
Lothar Koch: „Die eigenen Potenziale erkennen und um-
setzen bedeutet, Wurzeln zu bilden, im Gegensatz zu Auf-
gepropftem … Wir müssen hier mit einer vergleichsweise 
schlechteren Lage und härteren Bedingungen auskommen, 
brauchen also mehr Kraft als andere Regionen, aber gera-
de den dörfl ichen Strukturen wohnt diese Kraft inne, die 
man auch sehen kann, wenn man zum zweiten und dritten 
Blick bereit ist.” ♠

Ramona Stucki lebt im ZEGG (Zentrum für experimentelle 
Gesellschaftsgestaltung) in Belzig. Sie engagiert sich be-
sonders im sozialpolitischen und soziokulturellen Bereich, 
in der Arbeit mit Jugendlichen und Asylbewerbern, im Ge-
meinschaftsaufbau und in der internationalen Friedensar-
beit, z.B. in Kroatien. Das von ihr mitbegründete Infocafé 
„Der Winkel“ in Belzig wurde 2004 im Bundeswettbewerb 
„Aktiv für Demokratie und Toleranz“ ausgezeichnet.

Eine erstarkende Region 
Der Hohe Fläming im Überblick.

Von Ramona Stucki.

Weiterführende Informationen
UNSER LAND e.V., Adelshofener Straße 8, 
D-82276 Nassenhausen, Tel. (08145) 6269, Fax 5565, 
elsbeth.seiltz@unserland.info, www.unserland.info

Weiterführende Informationen
www.fl aemingnet.de, www.buergerland.de 

ist gentechnikfrei. Vierzig Produkte, von Fleisch über Eier, 
Kartoffeln und Mehl bis hin zur Schafwolle bietet UNSER 
LAND inzwischen im Einzelhandel an. Beteiligt sind 280 
Bäckereien, 17 Metzgereien, 20 Restaurants und über 500 
Lebensmittelläden, allein in München 60 Supermärkte. 
Grundlage dabei sind faire Preise für alle – Erzeuger, Ver-
arbeiter, Handel und Verbraucher.

Innerhalb von vier Jahren schaffte UNSER LAND den 
Sprung in die schwarzen Zahlen. Das ganze Konzept steht 
auf sicheren Beinen. Auf der Grundlage fairer Preise für Er-
zeuger, Verarbeiter, Handel und Verbraucher konnte eine 
wirtschaftliche Stabilität erzielt werden. „Das A und O da-
bei ist die Kommunikation mit dem Verbraucher“, erklärt 
Elsbeth Seiltz, die Vorsitzende des Dachvereins UNSER LAND 
e.V., „Unsere Produkte kosten im Durchschnitt circa zehn 
Prozent mehr als konventionelle. Wir gehen immer wieder 
auf die Menschen zu, lassen nicht nach, sie über den Grund 
der etwas höheren Preise zu informieren. Der Verbraucher 
zeigt sich unserer Erfahrung nach demgegenüber sehr auf-
geschlossen und erkennt seinen enormen Einfl uss, den er 
mit dem Einkaufswagen auf die Entwicklung in seiner Re-
gion ausüben kann.“

Fazit: Wissen schafft Bewusstsein, Bewusstsein schafft 
Verantwortung. Und UNSER LAND will dem Verbraucher ver-
antwortliches Handeln ermöglichen. ♠

Marianne Weber, 40, Mutter zweier Kinder, ist ehrenamtlich 
für die Solidargemeinschaft München tätig. Sie koordiniert 
die Öffentlichkeitsarbeit und die Veranstaltungsplanung im 
Netzwerk.
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